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STtic ftirbt bic £tebe, nie ift Hoffnung tot.
Von 3ol)anna Siebel.

Ob aud) der Baft legt feine Seuerband
Verengend auf die Boffnungsbluft im £and,
Ob aud) Verrat mit tückifcB böfen Blicken
Die £iebe will uergiften und erftideen,

Streit auch die Böile fred) ihr Iflacbtgebot:
Hie ftirbt die £iebe, nie ift Boffnung tot.

Sie fuchen febeu, oerjagt uon 6ram und Schmerz,

Sid) Zuflucht wo in einem thenfehenherz
Und fenken fid) nad) himmllfchem Befehle

Cief in die Reinheit einer fhenfchenfeele
Und warten dort auf neues IHorgenrot:
Hie ftirbt die £iebe, nie ift Boffnung tot.

SUtaid)
Sine heitere Sommergefchichte oon Subroig ÏMmo.

„SBarum nadja? SStüaftt i SUiafdjfera geh im Summa,
grab roeil's Oer tropfte üramaroafd)I hamm möd)t? Sie
hamm ja felm g'fagt, baft bös a Dummheit is ..."

„Sto ito Dös braucftt's net, glei c fo ob'n
aufti ..."

„3s ja roaftr! SBenn ma 'r amal ums fagt, nadia

muaft gelt'n ..."
„SBas hab i g'fagt? Daft b' net auf b' Station abi

fteh muaftt, hab i g'fagt ..."
„Unb baft i ben SStalafàîrama, bem bamifd)'n, fein

bumrna SBIetfcftari net auffeft'n muaft, hamm 8' g'fagt.
Unb bös fag i pfeigrab, bös tua 'r i amal net ..."

®lenningcr fah, baft fein alter SDtartl fuchsteufelsioilb
umr, unb befd)toid)tigte ihn.

„23o mir aus brauchft b'as net auffeft'n, aba gar fo
aufbrah'n brauchet's aa net, mann i öi um an ffi'fall'n
o'geh ..."

„Dös funnt aa no a ©'fall'n fei, baft i als £>ans=

ujurfdjt umananb laffa müaftt ..."
„fiaft ba fag'n, fDtartl, ba braudjft jeftt net fchimpf'n,

bös feil tönna mir mit Stuab ausbifcbtrier'n. 3 hab be

©'fdjidjt am O'fang anberft o'g'fcftaugt unb hab auf'n Stat»

terer fei (S'reb iiberhaupts ni.r geb'n. 21 ba jefta fdjaugt
fi be Sad) bo a biffel anberft o. ©s ïemman 2frcmbe, es

fan fdjo fürtfi bo, fie 3eftr'n roas, fie bringan a ©elb her,

es tunnt glei fei, baft no meftra ïemman. Solgebeffen mar
bös net g a 1)3 fo bumm, uias ba Stotterer g'fagt hat. Slo

ia, tunnt ina'r caftm aa an ffi'fall'n erroeif'n. Unb roenn

er be £>aub'n eigens madja hat laff'n, fdjau, SRartI, be

tat bi net gar fo brud'n ..."

erftmal aufg'feftt.
93ieIIeid)t g'fallt's
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„Sta! 3 geh amal net tUtafdjfera."
,,2Bas haft beim allaioci mil bcin SJtafcbfcra geh? (Gibt

bo gnua Sausmoafta, be too fellane £aub'n aufbamm.
3' SJtinta is ba gan3 SBabnftof poll ..."

„De fan's net anberft g'roöbnt."

„ffi'roöbnt! Damai hat's a jeba 's

^robierft as halt amal in beiner Stub'n!
ba beffa, toia's b' moanft."

„Stet mag i, bös fag i Sahna glei. Sie hamm g'fagt,
baft 's a Dummheit is, unb bal Sie bös felm g'fagt hamm,
itacfta tuer i be Dummheit net macha miiaff'n 3roeg'n bem

fpinnat'n Stroma ..."
Der Sîofthalter fah, baft er nichts erreichen tonnte,

unb ging in bie Stube. SStartI fchob feine ©allonftaube
gani roinbfebief nach rechts unb fd)aute grimmig oor fid)
hin, als £err oon 2BIa3ed mit bem Stan3leirat an ihm
ooriibet ging.

„Särous, ôerr £aus= unb ^ofmeifter!" rief ber Ober»
leutnant iooial.

SRartl fchaute ihn fpinngiftig an. Um SJtunb unb Stafe
3udte es ihm roie einem biffigen rauhhaarigen Schnait. ©r
ipollte etroas fageu roie man beutlich roaftrnehmen tonnte,
©r fagte es aber nicht, fonbern brehte fid) um unb ging.

„©in Skacftteremplar!" fagte 2BIa3cd faft 3ärtlid). „So
roas oon einem gut fonferoierten, oorfünbflutlichen §aus»
tnccfttsibeal ift mir überhaupt nod) nicht oorgefommen. 3d)
oei fiebere, §err Stan3leirat, id) ocreftrc biefen SJtenfdjen.
3d) fefte in ihm ben Iefttcn einer ausfterbenben ©bclraffc,
Î03ufagen einen steten ber ffirobheit."
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Nie stirbt die Liebe, nie ist Hoffnung tot.
Von Zohanna 5iebei.

0b auch à Haß legt seine Seuerhanci
Versengenä aus ciie Hoffnungsbiust im Lanä.
0b auch Verrat mit tückisch bösen klicken
Die Liebe will vergiften unci ersticken,
Schreit auch à Hölle srech ihr Machtgebot:
Nie stirbt à Liebe, nie ist Hoffnung tot.

Sie suchen scheu, verjagt von 6ram unä Schmer?,

Sich lusiucht tvo in einem Menschenher?
Unci senken sich nach himmlischem kesehie

Lies in ciie Reinheit einer Menschenseeie

cinä warten üort aus neue; Morgenrot:
Nie stirbt ciie Liebe, nie ist Hoffnung tot.

-es«:

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma.

„Warum nacha? Müatzt i Maschkera geh im Summa,
grad weil's der trapste Lramawaschl hamm möcht? Sie
hamm ja selm g'sagt, daß dös a Dummheit is ..."

„No no Dös braucht's net, glei e so ob'n
auhi ..."

„Js ja wahr! Wenn ma 'r amal was sagt, nacha

muasz geit'n ..."
„Was hab i g'sagt? Dah d' net auf d' Station abi

steh muatzt, hab i g'sagt ..."
„Und daß i den Malafizkrama, dem damisch'n, sein

dumma Bletschari net aufsetz'n muasz, hamm S' g'sagt.
Und dös sag i pfeigrad, dös tua 'r i amai net ..."

Blenninger sah, daß sein alter Marti fuchsteufelswild
war, und beschwichtigte ihn.

„No mir aus brauchst d'as net aufsetz'n, aba gar so

aufdrah'n brauchet's aa net, wann i di um an E'fall'n
o'geh ..."

„Dös kunnt aa no a E'fall'n sei, das; i als Hans-
Wurscht umanand laffa müatzt ..."

„Latz da sag'n, Marti, da brauchst jetzt net schimpf'n,
dös seil könna mir mit Ruah ausdischkrier'n. I hab de

E'schicht am O'fang änderst o'g'schaugt und hab auf'n Nat-
terer sei G'red überHaupts ni.r geb'n. Aba jetza schaugt
si de Sach do a bissel änderst o. Es kemman Fremde, es

san scho fünfi do. sie zehr'n was. sie bringan a Geld her,

es kunnt glei sei, daß no mehra kemman. Folgedessen war
dös net ganz so dumm, was da Nattcrcr g'sagt hat. No
ja, kunnt ma'r eahm aa an E'fall'n erweis'n. Und wenn

er de Haub'n eigens macha hat lass'n, schau. Marti, de

tat di net gar so druck'n ..."

erstmal aufg'setzt.
Vielleicht g'fallt's

<Lop)iix>it b> >ìlb. l.»nxen, Uiinckcn.) 5

„f>ta! I geh amal net Maschkera."

„Was hast denn allawei mit dein Maschkera geh? Eibt
do gnua Hausmoasta. de wo sellane Haub'n aufhamm.
Z' Minka is da ganz Bahnhof voll ..."

„De fan's net änderst g'wöhnt."
„E'wöhnt! Oamal hat's a jeda 's

Probierst as halt amal in deiner Stub'n!
da bessa, wia's d' moanst."

„Net mag i, dös sag i Eahna glei. Sie hamm g'sagt,
daß 's a Dummheit is, und bal Sie dös selm g'sagt hamm,
nacha wer i de Dummheit net macha müass'n zweg'n dem

spinnat'n Lrama ..."
Der PostHalter sah, das; er nichts erreichen konnte,

und ging in die Stube. Marti schob seine Ballonhanbe
ganz windschief nach rechts und schaute grimmig vor sich

hin. als Herr von Wlazeck mit dem Lanzleirat an ihm
vorüber ging.

„Särvus. Herr Haus- und Hofmeister!" rief der Ober-
leutnant jovial.

Martl schaute ihn spinngiftig an. Um Mund und Nase
zuckte es ihm wie einem bissigen rauhhaarigen Schnauz. Er
wollte etwas sagen wie man deutlich wahrnehmen konnte.
Er sagte es aber nicht, sondern drehte sich um und ging.

„Ein Prachtexemplar!" sagte Wlazeck fast zärtlich. „So
was von einem gut konservierten, vorsündflutlichen Hans-
knechtsideal ist mir überhaupt noch nicht vorgekommen. Ich
versichere, Herr Lanzleirat, ich verehre diesen Menschen.
Ich sehe in ihm den letzten einer aussterbenden Edelrasse,
sozusagen einen Azteken der Grobheit."
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Stertes Rapitel.
3roeimal ging Satterer in bie ©rilmüblc, ohne Ron»

rab treffen 3U fönnen. ©s roar fonberbar, tute gleidjgiiltig
fieb ber junge Stenfd) gegen bie wichtige Sache oerbiëtt.

Auch bie (Eltern 3eigten nicht ben rechten (Eifer.

Das erftcmal lief er fieb roarm unb eqählte Der <£rtl=

tnüllerin teuebenb, bah er bem Sohne bie allerroidjtigfte
Stittcilung machen müffe, oon ber febr oiel abbinge für
feine tünftige flaufbahn.

t$frau Stargaretc fagte lächelnb, grobe 2Borte unb 3fe=

bem gingen oiel auf ein SfunD, unb er folle erft richtig
ausfdjnaufen.

Dann tarn ber (Ertlmüller unb börte Satterer mit
Sube att unb meinte, ber Rerr Satterer folle ibrn bas

Säberc mitteilen, er roerbe es bann gelegentlich feinem Ron»

rab ausrichten.

So oiel SBaffcr auf fein Breuer gab einen beijenbeit

Saud), unb ber Raufmann erroiberte, bas laffe fieb nicht

roie eine Sotfchaft beftellen, bas müffe er mit Ronrab
felbft befpredjen.

Den ganäen Sormittag roartete Satterer auf ben iun»

gen Stenfchen. (Er burfte boeb annehmen, bah er gleich

3U bem gefchähten Auftraggeber eilen unb bah er fieb um»

tun ruerbe.

Ronrab tant aber nicht.

So ja! Rünftler finb amal feine ©'fchäftsleut. Sie
leben in ben Dag hinein roie bie Spähen; man muf) ihnen
ben eigenen Sorteil auf3roingcn.

Sacb bem (Effen machte fid) Satterer roieber auf ben

S3eg 3ur (Ertlmüblc. Diesmal ohne Raft, graoitätifd), ein

roenig beleibigt ober fonberbar berührt oon ben Sorglofig»
feiten ber ©rtlmüllerifchen.

„©ut'n Dag, fffrau Ohroalb!" fagte er in gebebntem

Done. „Alfo roas is jeht?"
,,©rüh ©ott, Rerr Satterer! S3as meinen S'?"
„2Bo 3hr Rerr Sohn is?"
„Der Runrab? 3a, bu lieber ©ott, roo roerb ber

fei? 3m 2Balb brauh mit fein Stalfaft'n ..."
„Rm! Das is ja febr fd)ön, bah er fo fleißig is,

aber 2frau Ohroalb, bamm Sie ihm eigentlid) g'fagt,
bah i roas SBicbtigs mit ihm reben muh?"

„3effas na! Da bab i gan3 oergeff'n. Aber oiel»

leicht bot's ihm mei Startin ausg'ricbt'. Raffen S' 3bnen

nur 3eit, er fommt fd)o amal ..."
„3eit?" fragte Satterer. „3a, id) hob 3bnen bod)

g'fagt, bah bie Sad) äuherft preffant is. Set für mid),

fonbern für'n Renn Ronrab. Stir fann's am (Enb gleich

fei, aber i mein', wenn i 3toeimal extra runter lauf ..."
Sfrau Stargaret rief 3ur Stühle hinüber; Startin!"
Der ©rtlmüller ftanb unterm Dor unb febaute einem

Dauberer su, ber fid) oerliebt im Rreife brebte.

„3 fomm glei", rief er 3urüd, beeilte fieb aber nicht,

fonbern ging gemächlich auf bie beiben 3U. Unterwegs blieb

er gar noch fteben unb brebte fid) nad) bem Dauberer um.
„Du, Startin", fagte Srrau Stargaret, „ber Rerr Sat»

terer fragt, ob bu unferm Ronrab nix g'fagt baft, roeil

bie Sad) preffiert?"
„3a 3 roeih net, bab i 's ibrn febo g'fagt ober

net ..."

„3ebt roeih i aber roirflid) nimmer, roas i fag'n foil",
fiel Satterer ein. „3 bab's bo bringenb g'nug g'macbt,
unb b' fSrrau meint, es preffiert net, unb Sie tun net ber»

gleicb'n 3a, meine licb'n Reut, nehmen S' ma's net

übel, aber id) bab mei 3eit boeb auch net g'ftobl'n, unb
i to net icb'n Dag in b' ©rtlmübl runterlauf'n oom ©'febaft
loeg ..."

„Der Ronrab fommt febo amal nauf", fagte Startin
gelaffen.

„So? Amal? So ia ba muh i fdjo fag'n ..."
Satterer fagte nichts mehr, beim er roar ernftlid) auf»

gebracht.

©r fcbiittelte ben Ropf unb grühte unb ging.
Daheim oerlangte er oon feiner fÇrau, fie folle ihm

bas Senebmcn Der (ErtlmüIIerifcben erflären.
Slalh) meinte, ber alte Offroalb fei immer fo

Aber bas lieh Satterer nicht gelten.
„(Entroeber bie Reut bamm tein Serftänbnis für be

Sad;, ober fie leg'n überljaupts toan SScrt Drauf. Schön!
Sou mir aus. 3ebt fenn i tea Südfidjt nimmer unb über»

gib bie Sad) einfach an anbern."
„Rarl! Sd)au, ma muh bod) mit be Reut leb'n ..."
„Six! Aus is ..." Satterer ftrid) mit ber Rianb

über bie Rabenbubbel „3aroobl, ma müht eigenth
mit bie Reut leb'n, aber biefe Südficbt'n gengan bloh bis

3U einem geroiffen ©rab. Unb ie%t tua ma ben ffi'faU'n
unb reb nimmer baoo!"

©r roar ein gefälliger Stenfd) unb mit taufmännifdjer
Röflicbteit gefüllt, aber er blieb bei feinem ©ntfdjluffe,
einen anbern Staler 311 protegieren, unb er oerfteifte fid)

nod) mehr barauf, roeil RonraD aud) roäbrenb ber nädjften
Dage nicht tain. Das bebrüdte ihn, unb ba3u tarn bie

fchroicrige 5rage, roobin er fid) benn nun roenben folle.

©r ging mit finfterem ©efichte im Raufe herum, unb

fein crfinberifcher ©eift 3eigte ihm feinen Ausroeg.

„3effas, Rarl! 3eh't fallt mir roas ein ..." rief bie

5rau 2BaIlp beim Stittageffen, unb fie roar fo ergriffen
oon ihrer ©ingebung, bah fie ben Röffel im Stunb behielt.

„2Bas fallt bir ei?"

„Du is net unfa Summafrifdjila a Runftprofeffor?
Der rooah bo g'roih folchene Staler, bena roo bu bös geb'n

tunntft ..."
,,Rm! ..."
©an3 fo bumm, roic man's hätte oermuten füllen, roar

ber ©infall nicht.

„Rm! Der Rerr Robbe? Runftprofeffor is er aller»

bings, aber net in Sapern. Unb bis oon Rannooer to i

bo net an Staler berb'ftell'n Aber frag'n roer i 'n bo."

Satterer bebachte, bah er babei eine fd)önc ©elegen»

beit habe, beut Renn Runftprofeffor fein 3ntereffe für
Silbung 311 3«igen.

Sad; bem Stittagsfd)Iäfdjen ging er ins erftc Stod»
roert hinauf unb tlopfte an ber Düre ber Stubierftube au.
Als fid) nichts hören lieh, fünfte er bas Sdjloh auf unb

trat ein.

Rorftmar Robbe fah 3urüdgelebnt in feinem Stuhle
unb fchautc unoerroanbt 3um Çenfter hinaus.

©r roar bei ber 5rage angelangt, ob ber 3ntelleft
bie $orm nur hübe, ober ob er fie er3roinge, unb roenn ihn
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Viertes Kapitel.
Zweimal ging Natterer in die Ertlmühle, ohne Kon-

rad treffen zu können. Es war sonderbar, wie gleichgültig
sich der junge Mensch gegen die wichtige Sache verhielt.

Auch die Eltern zeigten nicht den rechten Eifer.
Das erstemal lief er sich warm und erzählte 0er Ertl-

Müllerin keuchend, daß er dem Sohne die allerwichtigste

Mitteilung machen müsse, von der sehr viel abhinge für
seine künftige Laufbahn.

Frau Margarete sagte lächelnd, grotze Worte und Fe-
dern gingen viel auf ein Pfund, und er solle erst richtig
ausschnaufen.

Dann kam der Ertlmüller und hörte Natterer mit
Ruhe an und meinte, der Herr Natterer solle ihm das

Nähere mitteilen, er werde es dann gelegentlich seinem Kon-
rad ausrichten.

So viel Wasser auf sein Feuer gab einen beizenden

Rauch, und der Kaufmann erwiderte, das lasse sich nicht

wie eine Botschaft bestellen, das müsse er mit Konrad
selbst besprechen.

Den ganzen Vormittag wartete Natterer auf den jun-

gen Menschen. Er durfte doch annehmen, das; er gleich

zu dem geschätzten Auftraggeber eilen und dah er sich um-
tun werde.

Konrad kam aber nicht.

No ja! Künstler sind amal keine E'schäftsleut. Sie
leben in den Tag hinein wie die Spatzen: man mutz ihnen
den eigenen Vorteil aufzwingen.

Nach dem Essen machte sich Natterer wieder auf den

Weg zur Ertlmühle. Diesmal ohne Hast, gravitätisch, ein

wenig beleidigt oder sonderbar berührt von den Sorglosig-
leiten der Ertlmüllerischen.

„Gut'n Tag, Frau Otzwald!" sagte er in gedehntem

Tone. „Also was is jetzt?"

„Erüh Gott, Herr Natterer! Was meinen S'?"
„Wo Ihr Herr Sohn is?"
„Der Kunrad? Ja. du lieber Gott, wo werd der

sei? Im Wald drautz mit sein Malkast'n ..."
„Hm! Das is ja sehr schön, datz er so fleihig is.

aber Frau Otzwald. hamm Sie ihm eigentlich g'sagt,

datz i was Wichtigs mit ihm reden muh?"
„Jessas na! Da hab i ganz vergess'n. Aber viel-

leicht hat's ihm mei Martin ausg'richt'. Lassen S' Ihnen
nur Zeit, er kommt scho amal ..."

„Zeit?" fragte Natterer. „Ia, ich hab Ihnen doch

g'sagt. dah die Such äuherst pressant is. Net für mich,

sondern für'n Herrn Konrad. Mir kann's am End gleich

sei, aber i mein', wenn i zweimal ertra runter lauf ..."
Frau Margaret rief zur Mühle hinüber: Martin!"
Der Ertlmüller stand unterm Tor und schaute einem

Tauberer zu. der sich verliebt im Kreise drehte.

„I komm glei", rief er zurück, beeilte sich aber nicht,

sondern ging gemächlich auf die beiden zu. Unterwegs blieb

er gar noch stehen und drehte sich nach dem Tauberer um.
„Du, Martin", sagte Frau Margaret, „der Herr Nat-

terer fragt, ob du unserm Konrad à g'sagt hast, weil
die Sach pressiert?"

„Ja I weih net, hab i 's ihm scho g'sagt oder

net ..."

„Jetzt weih i aber wirklich nimmer, was i sag'n soll",
fiel Natterer ein. „I Hab's do dringend g'nug g'mncht,
und d' Frau meint, es pressiert net, und Sie tun net der-

gleich'n Ja, meine lieb'n Leut, nehmen S' ma's »et

übel, aber ich hab mei Zeit doch auch net g'stohl'n, und
i ko net jed'n Tag in d' Ertlmühl runterlauf'n vom G'schäft

weg ..."
„Der Konrad kommt scho amal nauf", sagte Martin

gelassen.

„So? Amal? No ja da mutz i scho sag'n ..."
Natterer sagte nichts mehr, denn er war ernstlich auf-

gebracht.

Er schüttelte den Kopf und grützte und ging.
Daheim verlangte er von seiner Frau, sie solle ihm

das Benehmen der Ertlmüllerischen erklären.

Walln meinte, der alte Otzwald sei immer so

Aber das lieh Natterer nicht gelten.
„Entweder die Leut hamm kein Verständnis für de

Sach, oder sie leg'n überHaupts koan Wert drauf. Schön!
Von mir aus. Jetzt kenn i kea Rücksicht nimmer und über-

gib die Sach einfach an andern."
„Karl! Schau, ma mutz doch mit de Leut leb'n ..."
„Nir! Aus is ..." Natterer strich mit der Hand

über die Ladenbuddel „Jawohl, ma müht eigentli
mit die Leut leb'n, aber diese Rücksicht'n gengan blotz bis

zu einem gewissen Grad. Und jetzt tua ma den G'fall'n
und red nimmer davo!"

Er war ein gefälliger Mensch und mit kaufmännischer
Höflichkeit gefüllt, aber er blieb bei seinem Entschlüsse,
einen andern Maler zu protegieren, und er versteifte sich

noch mehr darauf, weil Konrad auch während der nächsten

Tage nicht kam. Das bedrückte ihn. und dazu kam die

schwierige Frage, wohin er sich denn nun wenden solle.

Er ging mit finsterem Gesichte im Hause herum, und

sein erfinderischer Geist zeigte ihm keinen Ausweg.
„Jessas, Karl! Jetzt fallt mir was ein ..." rief die

Frau Wally beim Mittagessen, und sie war so ergriffen
von ihrer Eingebung, datz sie den Löffel im Mund behielt.

„Was fallt dir ei?"

„Du is net unsa Summafrischla a Kunstprofessor?
Der woah do g'wih solchene Maler, dena wo du dös geb'n

kunntst ..."
„Hm! ..."
Ganz so dumm, wie man's hätte vermuten sollen, war

der Einfall nicht.

„Hm! Der Herr Hobbe? Kunstprofessor is er aller-
dings, aber net in Bayern. Und bis von Hannover ko i

do net an Maler herb'stell'n Aber frag'n wer i 'n do."

Natterer bedachte, datz er dabei eine schöne Gelegen-

heit habe, den, Herrn Kunstprofessor sein Interesse für
Bildung zu zeigen.

Nach dem Mittagsschläfchen ging er ins erste Stock-

werk hinauf und klopfte an der Türe der Studierstube an.
Als sich nichts hören lietz, klinkte er das Schlotz auf und

trat ein.

Horstmar Hobbe satz zurückgelehnt in seinem Stuhle
und schaute unverwandt zum Fenster hinaus.

Er war bei der Frage angelangt, ob der Intellekt
die Form nur bilde, oder ob er sie erzwinge, und wenn ihn
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aud) feine alte Slutleere im ffiebirne nicht befiel, fo fdjien
bocf> tri ben Affo3tations3entren ber Sirnrinbe eine Störung
ber ©ebörseinbriide por3utiegen.

Serr SRatterer buftete ein paarmal ohne ©rfolg, bann

fagte er laut:
„©ntfcfjulbingcn fdjon, Serr Srofeffa ..."
Sobbe fuhr 3Ulammen unb ftarrtc ben Sefudjer er»

febroden an.
Glatterer oerftanb bie Situation unb rebete möglidift

laut, um ben ffietcbrten road) 311 erhalten.

„Êntfdjailbingen fd)on, icerr Srofeffa, bafe id) quafi
unangemelbet bei 3f)iien oorfpreche, aba id) möchte mit
3bnen betreff einer Stunftfacbe tonferiern, rneit Sie bc»

treff einer foldjen grage quafi eine Autorität finb ..."
3n Lobbes Auge blibte fein Serftänbnis auf, aber

ber Staufmann fubv beobaft unb unbefümmert weiter:

„3nbem es fid) nämlich um bie Anfertigung ober be»

3iebungsweife um bie Serftettung oon einem fünftlerifchen

panorama unferes Sturortes banbelt, roie man biefe bc»

treffenben panorama iefct öfter fiebt, 3um Scifpiet in bioerfc

Sabnböf. 3" ber SRitten nämlid) eine Dotatanfidjt unb

brunt berunr bie fRebenanfidjten oon reijootten Ausflugs»

orten uttb ibnllifchen Stäben, unb rum berum etwas ®ia=

lerifebes, 3um Setfpiel (Embleme mit Alpenrofen, fo3ufagen

einen Sahmen ..."
£obbe batte fid) |o weit gefaxt, baf) er fragen tonnte:

„SBooon f fpredfen Sie eigentlich?"

Satterer oerftanb, bafe er lauter reben miiffe unb

ftrengte feine Stimme an.

„(Es foil alfo quafi oon Stünftlerbanb eine panorama
oon Altaid) geliefert werben, woburd) bas reifenbe Su=
blifum auf bie .Schönheiten unferer ©egenb bingelentt
wirb ..."

Der (belehrte batte ben Sinn ber ÜBorte begriffen.
,,2Barum bef fpreeben Sie bie Angelegenheit nicht

mit einem Sbotograpben?" fragte er.

„(Es foil ja oon Stünftlerbanb geliefert werben, refpet»

tioc genialen", brüllte Satterer. „Unb inbem ba Serr
Srofcffa in biefem 5ad)e fosufagen eine Autorität bilben,

möd)te ich bie ffrrage an 3hnen richten, ob fie net jemanb

wiff'n, refpeftioe refommanbicr'n tonnen?"

Sobbe war langfam aus ben S5öt)en bes 3ntcIIeftes
auf ben (Erbboben niebergcfchwcbt unb ftanb nun barauf.

„Sie finb im 3rrtum, Scrr... S^terr..."
„Satterer", ergän3te ber Sausherr.
,,£err Satterer, Sie finb in einem oerhängnisoollen

3rrtum begriffen. Die Stunft als Seienbes, als Seatität
crif ftiert nicht für mid). 3d) befdjäftige mich nur
mit ben Segriffen ihrer ©efebmäfeigfeit, mit ben Serhält
niffen ber äRaffcnoerteilung 3um Sbntbmus ber flinien
cinerfeits unb anberfeits 3ur Dpnamif ber tfarbe. 3d) he»

fdfäftige mid) mit bem 3rrationaIen, mit bem Unf
fpred)baren, nid)t mit ber mehr ober minber rohen Aeuffer»
Iidjfcit bes Srobuftes. Die naturaliftifchen Dinge perhorres»
3iere id), unb id) bebanble nur bie abf .ftrafte 5orm, inbem
id; ben latenten Sbntbmus oon i'inien unb Saumeinbeiten
3ergliebere. 3d) weih nicht, ob Sie mich genau oerf
ftanben haben?"
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auch seine alte Blutleere im Gehirne nicht befiel, so schien

doch in den Assoziationszentren der Hirnrinde eine Störung
der Eehörseindrücke vorzuliegen.

Herr Natterer hustete ein paarmal ohne Erfolg, dann

sagte er laut:
,.Entschuldingen schon, Herr Professa ..."
Hobbe fuhr zusammen und starrte den Besucher er-

schrocken an.
Natterer verstand die Situation und redete möglichst

laut, um den Gelehrten wach zu erhalten.

„Entschuldingen schon, Herr Professa, daß ich guasi

unangemeldet bei Ihnen vorspreche, aba ich möchte mit

Ihnen betreff einer Kunstsache konferiern, weil Sie be-

treff einer solchen Frage quasi eine Autorität sind ..."
In Hobbes Auge blitzte kein Verständnis auf. aber

der Kaufmann fuhr herzhaft und unbekümmert weiten

„Indem es sich nämlich um die Anfertigung oder bc-

ziehungsweise um die Herstellung von einem künstlerischen

Panorama unseres Kurortes handelt, wie man diese be-

treffenden Panorama jetzt öfter sieht, zum Beispiel in diverse

Bahnhöf. In der Mitten nämlich eine Totalansicht und

drum herum die Nebenansichten von reizvollen Ausflugs-
orten und idyllischen Plätzen, und rum herum etwas Ma-
lerisches. zum Beispiel Embleme mit Alpenrosen, sozusagen

einen Rahmen ..."
Hobbe hatte sich so weit gefatzt, das; er fragen konntei

„Wovon s sprechen Sie eigentlich?"

Natterer verstand, daß er lauter reden müsse und

strengte seine Stimme an.

„Es soll also quasi von Kllnstlerhand eine Panorama
von Altaich geliefert werden, wodurch das reisende Pu-
blikum auf die Schönheiten unserer Gegend hingelenkt
wird ..."

Der Gelehrte hatte den Sinn der Worte begriffen.
„Warum bes sprechen Sie die Angelegenheit nicht

mit einem Photographen?" fragte er.

„Es soll ja von Künstlerhand geliefert werden, respek-

tive genialen", brüllte Natterer. „Und indem da Herr
Professa in diesem Fache sozusagen eine Autorität bilden,

möchte ich die Frage an Ihnen richten, ob sie net jemand

wiss'n, respektive rekommandier'n können?"

Hobbe war langsam aus den Höhen des Intellektes
auf den Erdboden niedergeschwcbt und stand nun darauf.

„Sie sind im Irrtum, Herr... Herr..."
..Natterer", ergänzte der Hausherr.
„Herr Natterer. Sie sind in einem verhängnisvollen

Irrtum begriffen. Die Kunst als Seiendes, als Realität
eris stiert nicht für mich. Ich beschäftige mich nur
mit den Begriffen ihrer Gesetzmäßigkeit, mit den Verhält
nissen der Massenverteilung zum Rhpthmus der Linien
einerseits und anderseits zur Dynamik der Farbe. Ich be-

schäftige mich mit dem Irrationalen, mit dem Uns
sprechbaren, nicht mit der mehr oder minder rohen Aeuszer-
lichkcit des Produktes. Die naturalistischen Dinge pcrhorres-
ziere ich, und ich behandle nur die abs .strakte Form, indem
ich den latenten Rhythmus von Linien und Raumeinheiten
zergliedere. Ich weiß nicht, ob Sie mich genau vers
standen haben?"
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Glatterer toar unoerfcbämt genua, ia 3U lagen.
„3amoi, Sj>err Sfkofeffa. 3d) habe 3I;nen butdjaus

oerftanben ..."
„Dann müffen Sie fid; felbft lagen, bafs id) über ber*

artige imitatioe SBiebergaben ber äufeeren Statur feine Sfus*

fünft geben fann, menn unb roeil ntid) nur bas latente

ffiefeb ber Statur in feinen Se3tebungen 3ur Stunft inter*

effiert ..."
„3amoi, Sjerr ^rofeffa. Das beifet alfo guafi, bafj

Sie neatnb refommanbiern fönnen?"

Glatterer tnerfte, baff öobbe fid) toicber oon ber ©rbe

erbob unb in bie friftallflare Stegion ber ©rfenntnis ent*

fcbmebte.

Stefpeftioe er tnerfte, bof? ber ©elebrte fojufagen bas

Spinnen tuieber anfing.
Darum ging er mit einem freunblidjen ffirufee, ber

nidjt tnebr gebort unb erroibert tourbe.
Sfls er an bie Dreppe faut, tourbe eine Düre teifc

geöffnet, unb grau SJtatbil'be ôobbc rief il)it mit gebämpfter
Stimme an.

„Sperr Matterer einen ülugenblid!"
„©ut'n Dag, grau ..."
„Sf... f... f...ft! Stiebt fo laut! SBo tuarett Sie

eben, Sperr Stotterer?"
„Sein... bei... 3brem Sperrn ©emabl ..."
„Sei Sporf ftmar?! Um ©ottes mitten! Sfber toie

tonnten Sie?"
„©ntfdjulbingen grau Srofeffa, aber in betreff einer

Stunftfrage ..."
„Sf... f... f... ft! ©ott, menu id), benfc, jefct itt

bcn Stacbmittagsf... ftunben!"
grau Spobbe marf einen fcbmeqlid) erfdjrodenen Slid

3ur Dede fjinauf, als fäbe fie bie ©enien bes 3ntetleftes
berutn flattern, aufgefd)eud)t burd) ben banalen Sefucber.

„3a no ..." fagte Stotterer, „ich bab mir natiirlid)
benft, als Stunftprofeffa ..."

„Stic mebr!" flehte grau SJtatbilbe. „Siie nie

tnebr!"
Sie legte ben ginger an beit SJtunb unb 30g fid) 3uriid.
Stotterer ftieg bie Dreppe bittunter.
Die lebte SJtabnung mar übcrflüffig, bemt er batte

felber bie ©inficbt getoonnen, bab mit bem papierenen Dep»

pen nichts an3ufangen fei.

©s fiel ibm nidjt leicht, aud) nur ittnerlid) feinen
SJtieter unb Stunbcit fo 311 beifeen, benn er mar Staufmann
unb fdjäbte eine gamilie, bie feine 3uriidgefebten Sticlcr

Sprotten oertilgte.
©r mar bereit, einem SJtanne, ber aus Dem boben

Storben bis nad) Sfltaidj gefommen mar, ©brerbietung 311

ermeifen.
Sfber bie SBabrbeit brängte fid), ibm 3U ungeftüm auf.

(gortfebung folgt.)

$riftalle.
Striftalle, bie aus bunflen Sergestiefen
Der Sud)er fdjlägt unb fie ben SJtenfdjen bringt,
Sinb SBunber, bie ber SBelt oerborgen, fdjliefen
Unb beren Urglan3 nun 311m Sehen bringt.

Striftalle finb es, menn auf glur unb Sluen

3n ftiller Stacht ber Silbertau fid) fenft
Unb, feine feufdje Schönheit 311 erfd)auen,
Des SJtonbes Spelle auf fid) uieber lenft.

Striftalle fiitb es, menn im Stromesfpiegel
Die flidjter funfein, bis ber Dag ermadjt,
Sis fie, erbrochen aus oerfcbmiegnem Siegel,
Die Dämmerung 311 neuem ©Ian3 entfadjt.

Striftalle finb es, menn bes fieibens Dränen
3n lieben Sfugen fdjimmern, fcbrnerjburcfjglübt,
SBeitn unter Sßimpern langoerbaltnes Sehnen
Stad) reiner greube mie ein SBunber fprüljt.

©. Ofer.
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Natterer rvar unverschämt genug, ja zu sagen.

„Jawoi, Herr Professa. Ich habe Ihnen durchaus
verstanden ..."

„Dann müssen Sie sich selbst sagen, das; ich über der-

artige imitative Wiedergaben der äußeren "Natur keine Aus-
kunft geben kann, wenn und weil mich nur das latente
Gesetz der Natur in seinen Beziehungen zur Kunst inter-
essiert ..."

„Iawoi, Herr Professa. Das heißt also quasi, daß

Sie neamd rekommandiern können?"

Natterer merkte, daß Hobbe sich wieder von der Erde

erhob und in die kristallklare Region der Erkenntnis ent-
schwebte. t-

Respektive er merkte, daß der Gelehrte sozusagen das

Spinnen wieder anfing.
Darum ging er mit einem freundlichen Gruße, der

nicht mehr gehört und erwidert wurde.
Als er an die Treppe kam, wurde eine Türe leise

geöffnet, und Frau Mathilde Hobbe rief ihn mit gedämpfter
Stimme an.

„Herr Natterer einen Augenblick!"
„Gut'n Tag, Frau ..."
„Bs... s... s...st! Nicht so laut! Wo waren Sie

eben, Herr Natterer?"
„Bein... bei... Ihrem Herrn Gemahl ..."
„Bei Hors stmar?! Um Gottes willen! Aber wie

konnten Sie?"
„Entschuldingen Frau Professa, aber in betreff einer

Kunstfrage ..."
„Bs... s... s...st! Gott, wenn ich denke, jetzt in

den Nachmittags! -.. stunden!"
Frau Hobbe warf einen schmerzlich erschrockenen Blick

zur Decke hinauf, als sähe sie die Genien des Intellektes
herum flattern, aufgescheucht durch den banalen Besucher.

„Ja no ..." sagte Natterer, „ich hab mir natürlich
denkt, als Kunstprofessa ..."

„Nie mehr!" flehte Frau Mathilde. „Nie nie

mehr!"
Sie legte den Finger an den Mund und zog sich zurück.

Natterer stieg die Treppe hinunter.
Die letzte Mahnung war überflüssig, denn er hatte

selber die Einsicht gewonnen, daß mit dem papierenen Dep-
pen nichts anzufangen sei.

Es fiel ihm nicht leicht, auch nur innerlich seinen

Mieter und Kunden so zu heißen, denn er war Kaufmann
und schätzte eine Familie, die seine zurückgesetzten Kieler
Sprotten vertilgte.

Er war bereit, einem Manne, der aus dem hohen
Norden bis nach Altaich gekommen war, Ehrerbietung zu

erweisen.

Aber die Wahrheit drängte sich ihm zu ungestüm auf.
(Fortsetzung folgt.)

»»» »»» «»»

Kristalle.
Kristalle, die aus dunklen Bergestiefen
Der Sucher schlägt und sie den Menschen bringt,
Sind Wunder, die der Welt verborgen, schliefen

Und deren Urglanz nun zum Leben dringt.

Kristalle sind es, wenn auf Flur und Auen

In stiller "Nacht der Silbertau sich senkt

Und, seine keusche Schönheit zu erschauen.

Des Mondes Helle auf sich nieder lenkt.

Kristalle sind es, wenn im Stromesspiegel
Die Lichter funkeln, bis der Tag erwacht,
Bis sie. erbrochen aus verschwiegnem Siegel,
Die Dämmerung zu neuem Glanz entfacht.

Kristalle sind es, wenn des Leidens Tränen
In lieben Augen schimmern, schmerzdurchglüht,
Wenn unter Wimpern langverhaltnes Sehnen
Nach reiner Freude wie ein Wunder sprüht.

E. Oser.
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